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A,. Samstag den 1h. Dezember

Zlbonnementspttis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
halbjährl. Fr 4. 50.
kierteljährl.:Fr.2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl. : Fr. 5. —
Viertcljährl: Fr. 2. 30.

Für das Ausland Pr.
Halbjahr franco:

Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 6.

Kirchen-Ieitung.
Für Italien Fr. 5. 50.
Für Amerika Fr. 8. 50.

Ktnrackungsgebtthr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

I Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Die Kirchenzeitnng an ihre Leser.
> Mitten in dem gewaltigen Kampfe, welche die Kirche heutzutage in der ganzen Welt und leider besonders auch in unserm

Vaterlandc zu sichren hast ist es Pflicht eines jeden kirchentreuen Katholiken, zur Fahne zu stehen und das Seine zu einer segens-

reichen Durchführung des Streites beizutragen.
c. c. -r ì. cw r

Es ist daher Pflicht der Kirchen zeitu n g) auch in dem folgenden Jahr wieder zu schreiben und Pflicht der A bo n-

îì ^ îì ì ^ î ^ î ^ îî»

Mit Gottes Gnade wird die Redaktion ihrerseits bestrebt sein, der allerdings schwierigen Aufgabe nachzukommen. Wir
sieben in dieser Beziehung unoeränderlich zu dem Programme, welches bor ^ahr und Tug in diesen Älättern ausgestellt wurde.

^

Unentwegt durch die Unbilden, welche die katholische Kirche in der Schweiz betroffen haben; unerschrocken vor dem immer

ffener hervortretenden Plan, sie durch die Bundes- und Kantonalgesetze mehr und mehr zu bedrängen, durch die unchrrstlrche Schule

u verdrängen durch eine Afterkirche auseinanderzusprengen; nur zu größerer Thätigkeit angetrieben durch die größere und schwierigere

I Ausaabe werden wir fortfahren, für die Ehre, oie Rechte und die Wirksamkeit derKirche unserer Väter einzustehen, im Vertrauen auf Gottes

Beistand lind aus die Unterstützung einsichtiger und eifriger Freunde der Kirche und des Vaterlaiides. Wie viele wichtige, tief ein-

greifende Fragen zu besprechen und zu losen bevorstehen, kann denselben nicht entgehen; die Kirchenzeitung wird sich redlich be-

mühen ibren Theil dazu beizutragen und wird Beiträge zu gleichem Zweck mit Dank ausnehmen.
muhen,

^itischen Haupt- und Lokalblättern der christlich-konservativen Partei, welche in ihrem Kreise

nothwendig und und trefflich wirken, bleibt der Kirchenzeitung das besondere Feld, die „Streitreden der fälschlich genannten Wissen-
i scha t" zu widerlegen und unsere Kirche gegen den Vorwurs der Geistesknechtung und Staatsgesährtichkeit zu verteidigen und das

à 1° reiche als wichtige Feld, die G-Iwsse,. unsercS Glaubens zu ernsterer, vcremtcr Thätigkeit sur die heilige Sache imserer Kirche

àu nuntern Denn wir dürfen uns nicht verbergen: wenn wir auch am meisten gelitten haben durch die Uebergewalt des Unrechts

und des Volksbetruges, so haben wir selbst einen Theil unseres Unglückes durch Gleichgültigkeit und Schlaffheit oder durch Mißgriffe
oder Übereilungen verschuldet, und wir haben es noch nicht zu einer wohlorgamstrten, einheitlichen und kraftigen Gesammtthatigkeit

gebracht. In dieser Richtung zu ermuntern und zusammenzuhalten, wird fernerhin unser Bestreben sein, und wir erneuern unsere

dringende Bitte, uns hierin beizustehen."
o r ».r 5. ^ n»? ^

Aber nicht nur die Schreiber müssen im neuen Jahre ihre Pflicht thun, sondern auch die L e ser.

Soll die Kirchcnzeitunq eine wirksame Waffe im gegenwärtigen Kampfe bilden, so muß fie auch gelesen werden und zwar

nickt nur wenig sondern viel. Ein Zeitnngsblatt und wäre es auch noch so gut geschrieben, das nur wenige Leser zahlt, gleicht

lücht i. da» EZreich Mt, daher à Keime treibe» «ch auch keine Früchte bringen kann, sondern todt

bleiben muß.
^ kter unseres Blattes bringt es mit sich, daß dasselbe nicht zur Unterhaltung, Erheiterung und Ergötzung des

Publikums fondern zum Studium dienen kann und soll. Es kann seine Leser nur in einem beschränkten Kreise und nicht auf

offenem Marktvlaü suchen und finden. Diese Verhältnisse entschuldigen das Ansinnen, die bisherigen Leser möchten im neuen Jahr
> Nickt nur selbst wiederkehren, sondern es sich zur Aufgabe machen, neue Leser mitzubringen, um uns so m den Stand zu setzen, den

l Kamvs zur Ebre Gottes und zur Wohlfahrt der Kirche und des Vaterlandes unentwegt mit Erfolg fortzusetzen.

Unsern Mitarbeitern und Korrespondenten sprechen wir zum Jahresschluß den besondern Dank aus. Honorar können

wir denselben keines bieten, sie müssen sich (gleich wie die Redaktion) für ihre Arbeit mit einem Wechsel auf die Belohnung im Himmel
î besriedigen. - Also aas zahlreiche» Wiedersehe» im ».i.e.. Jahr!

Kirchen,àg.

Halbjährlich Fr. 4. 59, vierteljährlich Fr. 2. 25. — Franko für die Schweiz: Halbjährlich Fr. 5., vierteljährlich Fr. 2. 99. —

Die Abonnements-Bedingungen bleiben im Jahre 1376 unverändert wie im gegenwärtigen.

Die" lki rcke n z e i t n n g erscheint wöchentlich einmal einen Bogen stark und kostet:

Für die Stadt Solothurn: Halbjährlich Fr. 4. 59, vierteljährlich Fr. 2. 25. — Frank
franko für das Ausland: Halbjährlich Fr. 5. 89 für sämmtliche ausländische Staaten und Amerika.

Jene Leser welche daS Blatt bisher auf einem P o st b u r e au bestellt, haben das Abonnement auf diesem Postbnreau r e chtze i t i g zu e r n e u ern.
Jenen Lesern hingegen, welche das Blatt bisher durch die Erp edition in Solothurn (Buchdrucker Schwendimann) erhielten, wird die Kirchenzeitung, wenn sie

dieselbe bis Ende Dezember 1875 nicht abbestellen, auch im neuen Jahre wieder zugesandt und von derselben das Abonnement seiner Zeit per Post nachgenommen.
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Programm der itaUcnischcn Katho-
Ukm und Gcnchmigung dcsscibcn

durch dm hl. Vatrr.

In der Adresse, welche die Bischöfe

Baierns in ehrfurchtsvoller Sprache vor

ihrem rechtmäßigen Könige niederlegten,

ist so Manches enthalten, das unseren

schweizerischen Verhältnissen vollkommen

entspricht (z. B. waS Hochdieselben über

die „Altkatholiken" sagen, und ganz vor-

zugSweise ihre gerechten Klagen und Bitten

betreff des niedern und höhern Schul-

wescnSj. In gleichem Sinne haben sich

schon unsere Hochwürdigsten Bischöfe-mus-

gesprochen, werden sie und der gesammte

katholische Schweizerklerus sich auch fürder-

hin aussprechen müssen. Das Programm
der italienischen Katholiken, daö sie auf

dem Kongresse zu Florenz d. I festsetzten

und ihrem ganzen Volke vorlegen, wird

dem katholischen Schweizervolke zeigen,

daß „über unsere Brüder, wo sie auf der

Welt sein mögen, dieselben Leiden ergehen"

(I.Petr. 5, 9), daß sich die Katholiken Jta-
liens mächtig ermannen, muthig die Dinge

bei ihrem rechten Namen nennen und ein-

trächtig gegen das hinter prunkenden

Titeln sich bergende Verderben auftreten.

Möge das katholische Schweizer-
Volk sich daran spiegeln und zu gemein

samer That sich ermuntern.

„In den höchst bedenklichen Verhältnissen,

in denen sich die Katholiken in Italien
gegenwärtig befinden, ist es nicht genug,

jene guten Unternehmungen zu fördern,

welche sich auf das Privatleben beziehen,

sondern man muß auch allen Ernstes auf

Das bedacht sein, was das in seiner freien

Bewegung äußerst bedrohte öffentliche Le-

ben des Katholiken angeht.

Man behauptet, wir strebten darnach,

feindliche Einfälle und sonstiges Unheil

über unser Vaterland herabzubeschwören.

Dies ist eine schmachvolle, absichtlich ver-

breitete Verleumdung, um uns dem Haß

und der Verachtung preiszugeben, und wir

weisen dieselbe mit der vollen Kraft un-

serer Seele zurück. Wir ertragen die

vollendeten Thatsachen, erkennen sie in-

dessen nicht an; aber indem wir, als

wahre Katholiken, mit dem hl. Vater

gegen alle vollbrachten Missethaten und

Ungerechtigkeiten Protestiren, zetteln wir
keine Verschwörungen an, noch legen wir

Hand an zu Blutthaten, die durch die

Gesetze der Kirche und folglich nicht nur

durch die Vaterlandsliebe, sondern auch

durch das Gewissen verboten sind.

Wie viele Trümmer die Revolution in

Italien jetzt allerseits und besonders auf

dem religiösen und sittlichen Gebiet an-

häuft, ist Niemanden unbekannt: die Kir-
chen sind beraubt, die Bischöfe auS ihren

Wohnungen vertrieben, ihre Jurisdiktion
ist mißachtet und ihr Ansehen herabge

würdigt, die religiösen Orden sind aufge-

hoben, die Clerikalseminarien geschlossen,

die Cleriker, ja die Priester und sogar

die Bischöfe werden zum Kriegsdienst ge-

zwnngen; der Klerus wird verfolgt und

von einer den Glauben und die Sitten
verderbenden Presse in den Koth gezogen,

die kirchlichen Festtage werden ungestraft

in jeder Weise entheiligt, die Unterrichts-

freiheit ist gehemmt oder vernichtet, die

administrative und ökonomische Unordnung

ist bis zum höchsten Grade der Ungcrech-

tigkcit und Verwirrung gestiegen. Als

Katholiken und als Bürger werden wir
alle diejenigen gesetzlichen Mittel anwenden,

welche uns gestattet sind, um einer solchen

Uberfluthung von Uebeln entgegenzutreten

und allmälig mit Standhaftigkcit und

Ausdauer denselben abzuhelfen.

Unter den Mitteln, die man anwenden

könnte, gibt es einige die vom Oberhaupte

der Kirche entweder für verboten oder für
unstatthaft erklärt worden sind. Dieser

werden wir uns nicht bedienen, und Den

jenigen werden wir unser Ohr verschließen,

die uns anders rathen, weil diese das ka-

tholische Gewissen und die katholische Ein

tracht schwer beleidigt.

Folglich, da in den gegenwärtigen Ver-

Hältnissen die politischen Wahlen untersagt

sind, werden wir uns nicht daran bethei-

ligen; dagegen werden wir an den Pro-

vinzial und Gemeindewahlen theilnehmen,

die für erlaubt erklärt sind, ohne uns

durch den von jedem Beginn menschlichen

Handelns fast unzertrennlichen Mißerfolg
entmuthigen zu lassen.

Der Unterricht und die Erziehung der

Jugend sind allmälig ein Monopol der

Regierung geworden. Der daraus dem

Glauben und den Sitten der hcranwach-

senden Jugend erwachsende Schaden, die

Vergewaltigung des heiligsten Rechtes der

Eltern, die Verkennuug des von Christus

seiner Kirche anvertrauten Lehramtes und

endlich die Knechtung des katholischen Ge-

Wissens erheischen unsere kräftigsten Be-

mühungen znr Abhilfe.

Da die Beraubung und Schließung der

Clerikalseminare den Eintritt in den geist-

lichen Stand sehr erschweren, und da das

Conskriptionsgesetz, dem die Cleriker unter-

worsen sind, die vollständige Erziehung

Derer, die den geistlichen Beruf ergriffen

haben, unmöglich macht, so ist die Ver-

nichtung dcS Clerns nicht zu vermeiden.

Diese Lage der Dinge ist für eine ka-

tholische Bevölkerung unerträglich. Der-
selben steht nicht nur daö Recht der Kirche

entgegen, die Lücken unter ihren Dienern
wieder auszufüllen, sondern auch das Recht

des Gewissens aller Italiener, ja ihr steht

die feierlich beschworene Constitution und

namentlich deren erster Artikel entgegen.

Auch wir werden uns mit allen erlaubten

und gesetzlichen Mitteln gegen solche Zu-
stände erheben und uns mit allen Kräften

bemühen, ihre Nachtheile, so weit es nur
möglich, zu lindern.

Die bureaukratischc Bevormundung und

die drückenden Steuern verschlinge» einen

großen Theil der Einkünfte der frommen

Stiftungen. Jetzt wird die Verwandlung

ihres Besitzthums in öffentliche Rente in

drohende Aussicht gestellt. Wir möchten

hoffen, daß ein^solches Gesetz nicht zu

Stande kommen werde, welches für die

Gegenwart eine Verminderung und für
die Zukunft eine Gesährdung dieses Be-

sitzthumS bedeuten würde. Die in ihren

srommen Absichten Hintergangenen Stifter,
die der ihnen schuldigen Unterstützungen

beraubten Armen und Kranken flehen

voller Betrübniß ihre Mitbürger an zur
Wahrung und Vertheidigung ihrer Rechte.

Die Verschleuderung der öffentlichen

Gelder, verursacht durch eine ungeregelte

Verwaltung und durch leichtfertige Aus-

gaben, sowohl seitens der Gemeinden, als

der Regierung, und der Leichtsinn, mit
dem Alles von Denjenigen gut geheißen

wird, die über die Geldverwenduug wa-

chen müßten, haben eine ungeheure Schul-
denlast für die Städte und für den Staat
herbeigeführt. Die Steuern sind über alle

Maßen vermehrt und erhöht worden, und

obschon man das Vermögen der Kirche

und der religiösen Orden aufgezehrt hat,

hören sie nicht ans, sich mit jedem Jahre

zu vermehren und zu erhöhen. Sie sind

unerschwinglich geworden, wie aus der

stets wachsenden Zahl Derjenigen hervor-

geht, die nicht mehr die Mittel besitzen,

sie zu bezahlen. Daher die stets wachsende

Armuth des Volkes, die Zunahme der

Verbrechen gegen das Eigenthum, die er-

schreckende Plage des Selbstmords und die

Zugänglichkeit für die sozialistischen Grund-

sätze. Kein italienischer Katholik kann die

Folgen dieses Zustandes ohne schwere Be-

sorgniß ins Auge fassen.

Dieselben erscheinen jedoch noch düsterer

unter einem andern Gesichtspunkt. Das

Theater, die Photographiern, der größte

Theil der Tagesprcsse sind zu unaufhör-

lichen Werkzeugen der Zerstörung der Re-

ligion und der Sittlichkeit geworden. Die

erhabensten Geheimnisse werden gelästert

und verhöhnt, die ehrwürdigsten Personen

in den Koth gezogen, der Clerus, die

Ordensmänner und Ordensfrauen ver-

leumdet und geschmäht.

An die Stelle der Grundprinzipien der

Moral sind die Grundsätze der Gottlosig-

keit, des Atheismus und des Materialis-
mus getreten, und an die Stelle deS

Spornes zur Tugend der Reiz der un-

flächigsten Verführungen. Das also er-

zogene Geschlecht wird ohne Zweifel das

Geschlecht der Zügellosigkeit, das Geschlecht

der Anarchie, daS Geschlecht des Blut-
bades werden. Eö ist durchaus noth-

wendig, daß gegen diese Freiheit des Uebels

ein Damm errichtet werde, den das Par-
lament und die Gemeindebehörden aufzu-

barren die Mittel besitzen. Deshalb wer-

den wir sowohl mit Petitionen an jenes

als mit den Wahlen zu diesen uns be-

streben, in diesem Sinne unseren ganzen

Einfluß auf dem Gebiete der praktischen

Thätigkeit geltend zu machen, unbeschadet

der Rechte Anderer, ja vielmehr zn unbe

streitbaren! Nutzen und unter voller Ach-

tnng derselben.

Italienische Katholiken, laßt uns zu

einer festgeschlossenen Schaar uns ver-

einigen. Laßt uns mit allen gesetzlichen

Mitteln agitiren, laßt uns unserem von

großer Gefahr bedrohten Vaterland zu

Hilfe eilen. Nicht die Religion bringt

Unordnung unter die Völker durch ihre

Grundsätze, sondern die Jrreligiösität und

die Gottlosigkeit; nicht die katholische

Sittenlehre führt die Nationen dem Ver-

derben zu, sondern die Pseudomoral des

modernen revolutionären Liberalismus, die

Pseudomoral deS Atheismus und der Cor-

ruption, die Pseudomoral der Freiheit des

Uebels und dcö verbissenen Krieges gegen

die Freiheit des Guten.

Den 1. November 187Ä

am Feste Allerheiligen."

(Folgen 28 Unterschriften, von denen die

des Herzogs Salviati obenan steht.)

H

Dieses Programm ist dem hl. Bater

zur Genehmigung unterbreitet worden, und

Sc. Heiligkeit hat die Unterzeichner mit

folgendem Breve beehrt:

„Den geliebten Söhnen, Scipio Herzog

Salviati,Commandeur Johann Acguaderni

und anderen Mitgliedern der katholischen

Vereine Italiens PiüS IX., Papst.

Geliebte Söhne, Gruß und apostolischen

Segen. Unsere Seele ist innigst erfreut,

o geliebte Söhne, daß Enere Congresse

nicht fruchtlos geblieben sind; den» außer
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^>n günstigen Erfolge, welchen die Ver-
sannnluug von Venedig bereits erzielt,
sehen wir auch in dem Congreß von Flo-
"nz deisi Wahlspruch Enrer Fabnc Kicks

et OpsnbuL von Stcuem bekräftigt und

Zwar durch jenes Programm, mit welchem

ihr danach strebt, Eure Genossen zu dem

Unternehmen anzueifern, die Leiden der

Kirche zu lindern und die Rechte derselben

mit den rechtmäßigen Mitteln zu verthei-
digcn. Wahrlich, es entspricht Alles, waS

Ihr dann vorschlagt, so sehr Unseren

Wünschen, daß Wir dasselbe zn wieder-

holten Malen in Unseren Reden an das

Publikum ausgesprochen haben. Deshalb
wird es Uns überaus augenehm sein, wenn

alle Mitglieder der katholischen Vereine

Italiens mit dem gebührenden umsichtigen

Eifer, durch Petitionen, Bestrebungen und

Werke einmüthig nach dem gemeinsamen

Ziele streben, mit GotteS Hilfe die zahl-

reichen und großen Uebel abzuwenden, oder

wenigstens zu lindern, welche die Religion
und die guten Sitten mit dem Unter-

gange bedrohen. Wir erflehen somit einen

glücklichen Erfolg für Ener Vorhaben und

als Unterpfand des himmlischen Schuhes,

sowie Unseres väterlichen Wohlwollens,

ertheilen Wir Euch, geliebte Söhne, aus

ganzem Herzen den apostolischen Segen,

Euch und allen Eueren Genossen, und

allen Denen, welche Euer Vorhaben unter-

stützen werden.

Gegeben zu Rom bei St. Peter am
8. Novbr. 1875, im dreißigsten Jahre
Unseres Pontifikats.

Pins IX., Papst."

Die Konsekration Seiner Gnaden,
des Kochnnirdigllen Kerrn Adrian
Jardinier, Wischof von Sitten

(Korrespondenz aus dem Wallis.)

Ein Jahr ist wieder auf der Neige, und

die letzte Welle, die es mit sich fortreißt
in den Ozean der Ewigkeit, spühlt auch

mit fort all' die Ereignisse, deren Erin-

nerung in manchem Herzen Freude und

Wonne, in vielen aber auch brennenden

Schmerz und bitteren Kummer weckt. Die

Kirchenzeitung hat die wichtigsten derselben

aufgezeichnet, mitunter auch einläßlich be-

sprachen und beleuchtet.

Was aber in WalliS vorgefallen, das

ging beinahe spurlos vorüber oder fand

bloß hie und da in den Randnotizen eine

winzige Stelle. Wallis hat im Laufe deS

Jahres seinen theuergeliebten geistlichen

Sberhirten verloren, den Senior des

schweizerischen Episkopates, den Mann

der Wissenschaft, der an allen wichtiger»

kirchlichen Ereignissen der Neuzeit thätigen

Antheil genommen und durch seine alt-
klassische Beredsamkeit die Welt in Stau-

neu gesetzt hat; und kaum hat sich eine

Feder gefunden, welche dem Verewigten

ein bleibendes Deukblatt geweiht hätte!

Ein neuer Bischof ist an die Stelle

des allgemein betrauerten Prälaten von
Preur gewählt und vom päpstlichen

Stuhle genehmigt worden; und auch dieses

Ereigniß, das einen Markstein in der

Kirchengeschichte Ballesiens bildet und dem

unparteiischen Beobachter reichlichen Stoff

zum Nachdenken bietet, ist in der Kirchen-

zeitung bloß als abgekürztes Zitat aus

einem andern Blatte abgedruckt worden""),

d. h,, man hat davon Notiz genommen,

wie wenn etwa so ein hergelaufener Halb-

geistlicher von dem großen Bodeuheimcr

für seine Nationalkirche aufgefischt wird.

Es geht halt bei unS immer so. Die-

jenigen, welche obeuanstehcn, haben ihr

Schäfchen im Trockenen und bekümmern

sich gar wenig darum, was man da

draußen von uns denke und sage; uns

gemeinen Sterblichen legt man eS bald

schlimm aus, wenn es Einem einfällt über

inländische Vorkömmnisse und Angelegen-

heiten auch nur die kleine bescheidene Dorf-
trommel zu rühren, wenn nur die frem-

den Touristen im Sommer unsere Gast-

Höfe füllen, bei denen auch Geistliche gern

als Aktionäre betheiligt sind, und unsere

Weine recht viel eintragen, alles Andere

kann der großen Welt unbekannt bleiben.

Es ist zwar meine Sache nicht, mich

mit Zeitungsartikeln abzugeben, mir fehlt

Zeit und Lust dazu; allein da wo das

Herz voll ist, geht der Mund über und

theilt es gerne mit. Darum bitte ich

nur sür diesmal um eine halbe Spalte

Raum in der Kirchcnzeitung, um den lie-

ben katholischen Brüdern da draußen über

die feierliche Bischofsweihe Kunde zu ge-

ben, die am letzten Sonntage in dem alt-

ehrwürdigen Dome von Sitten stattge-

funden hat.

Die Bischofsweihe ist für jeden auf-

richtigen Katholiken ein Akt, der das

gläubige Gemüth erhebt und begeistert

und das gefühlvolle Herz mit Trost und

Freude erfüllt. Für mich hatte diese Feier

eine um so höhere Bedeutung und Wich-

tigkeit, da ich zum ersten Male einer sol-

chen beizuwohnen das Glück hatte; ich

Wir schlagen reuevoll au unsere Brust
und sprechen - illoa insxim sculps, aber dann,
liebe und geehrte Freunde im Wallis, thut es

auch! Gebt, und ihr weidet empfangen!

wollte mit Augen schauen, was ich in

liturgischen Werken hierüber gelesen halte,

um mich um so fester zu überzeugen, daß

nur der katholische Cultus in allen seinen

Theilen erhaben, majestätisch, welthistorisch,

apostolisch ist. In einer Zeit, wo man
in unserer freien Schweiz Bischöfe ächtet

und verbannt, an deren Stelle Priester,
die sich selbst den Stempel des AbfalleS

auf die Stirne gedrückt haben, durch Re-

gierungsbeschluß zu Bischöfen stempeln will,
gerade so, wie man Viehoberaufseher oder

Jrrenhausdirektoren patcntirt und bevoll-

mächtigst ist es doch etwas Rührendes
und Erhebendes, aus dem Munde eines

neugeweihten rechtmäßigen Bischofes daS

dreifache uck multos unnos, zu vernehmen,
mit welchem er seinen ersten Hirtensegen
über die Diözese bestätigt.

Also am 5. Christmonat, 2. Advent-

sonntags, ist an Tausende von gläubigen
Zuschauern daS Wort des hl. Johannes
in Banden ergangen: Was seid ihr hinaus-

gegangen zu schauen? ich sage euch:

mehr als einen Propheten, einen neuen

Samuel; einen Hirten nach dem Herzen

Gottes, voll Demuth und Opferwilligkeit,
einen hochbegeisterten Träger der geoffen-
barten Lehre, einen würdigen Ausspender

der göttlichen Geheimnisse; einen Bischof,
der zwar seiner Muttersprache nach einem

großen Theile seiner Heerde fremd scheint,

aber eS verstehst eine Sprache zu reden,
die von Allen verstanden wird : die Sprache
der Liebe. Am 5. Christmonat hat der

jetzige Senior des schweizer. Episkopates,

Bischof Marillcy von Freiburg, Se. Gn.
Adrian Jardinier, seit vielen Jahren Pfar-
rer von TroiStorrents und Dekan von

Monthey, zum Bischof geweiht, ein Glau-
benSbekenner den Andern. Ihm zur Seite

standen der um die Kirche hochverdiente

Bischof Lachat und der fromme Abt von

St. Moriz, Bischof Bagnoud, der einst

seine Heimat mit einigen Ordensbrüdern

gegen die heißen Steppen Afnka's ver-

tauschte, um die Kirche deS hl. Bischofs

von Hippon, wenn das Clima es erlaubt

hätte, herzustellen. Anwesend waren der

Propst von St. Bernard, Msgr. Dunoyer,

Msgr. Chassot, das Hochw. Domkapitel,
die meisten Landdekane und viele Pfarrer;
zugleich nahmen an der Feier amtlich An-

theil die hohe Regierung, der Vorstand
des Großen Rathes, die meisten Vorstände

der bürgerlichen und gerichtlichen Verwal-

tung, die religiösen Körperschaften und

eine dichtgedrängte Volksmasse.

Der neue Bischof wurde unter feierlichem

Glockengeläute und Kanonendonner pro-
zesstonsweise in der Residenz abgeholt und

nach vollendeter Weihe wieder hinbegleilet.
Der Weihungsakt ging mit einer Würde

vor sich, die auch den Gleichgiltigsten er-
greifen und zum Bekenntnisse zwingen
mußte: Hier waltet Gottes Geist, wie

am Pfingsitage im Speisesaale zu Jeru-
salem. Wir verklärt stand der silberharige
Wcihbischof vor dem zu Weihenden, der

wie ein wahres Opferlamm vor ihm kniete,
und sprach die wunderschönen Weihgebctc
mit einer Kraft und Salbung, daß jedes

Wort wie Fcuerfunken von Oben in die

gläubigen Herzen siel. Und als dann der

Gesalbte des Herrn auf dem Bischofs-
throne zum ersten Male die Hand zum
Segen erhob, da beugte sich jedes Knie
und auS allen Herzen drang der Ruf:
Wir wollen keinen Nationalbischof; der

Bischof, den PiuS IX. uns bewilligt und
bevollmächtigt und den ein rechtmäßiger
Bischof uns geweiht hat — der sei unser
Bischof all mulws uiwos!

Die Feier schloß, wie billig, nach sol-
chen Mühen, mit einer schönen Mahlzeit,
zu der bei achtzig Gäste geladen waren.
Es gab da freilich keine Jesuiten und
Pfaffen zu verschlucken, eS perlte der lau-
terste ultramontane Wein in den Gläsern;
aber eS herrschte doch Frohsinn und ge-

müthliche Heiterkeit an der Tafel und die

gehaltvollsten, sinnreichsten Trinksprüche

fielen, nicht zu viele, aber gerade recht,

um zu erkennen, wessen Geistes Kinder
da versammelt waren. Wenn ein Groß-
rathspräsident, von Ehastoncy, dem neuen
Bischöfe als dein vom Volke Gewählten,
vom hl. Vater genehmigten, durch daS

Salböl von Gott selbst auserkornen Glück

wünscht; wenn der neue Bischof neben

dem hl. Vater in Rom in edler Vater-
landsliebe die bürgerlichen Landesbehörden

hochleben läßt; wenn ein Staatsrath, Hr.
Bioley, ein begeistertes Hoch auf die

Schweizer Bischöfe, in deren Verband

Msgr. Jardinier getreten ist, ausbringt;
wenn ein radikaler Nationalrath sich ge-

drungen fühlt, dem neuen Bischöfe die

Huldigung der Ehrfurcht und Anhänglich-
keit und die Versicherung der katholischen

Grundsätze offen auszusprechen: dann,

glaube ich, gibts einen guten Klang, dann

dürfen wir hoffen, daß von den Walliser
Bergen wie bis anhin der Irrthum und
die religiöse Zerfahrenheit ferngehalten
werden.

Schließlich erwähne ich noch, daß der

hiesige Cäcilienchor unter der vortrefflichen

Leitung des Domorganisten, Herrn Otto
Wolf, eine sehr schöne Messe von Haßler

aufführte und dadurch der rührenden Feier-

lichkeit die Krone aussetzte. Abends brachte
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der Rhonesängerbund dem gnädigen Herrn

unter Mitwirkung der Valeria ein Ständ-

chen. Und was der Chor sang, damit

können wir den Festbericht schließen: Das

ist der Tag des Herrn, ein Tag der Freude

und des Trostes für Wallis.

» -ft

-ft

Aus dem Kirtenöriefe des Kochwst.
Wischofs von Sitten Sei Anlaß

seiner Weiße.

„Wir haben nun, Theuergeliebte

nnd verehrte Mitbrüder, eine Liebesschuld

gegen euch abzutragen. Kaum war unsere

Zusage kund geworden, so erhielten Wir
ans allen Dekanaten und aus allen Rei-

hen der Geistlichkeit die gefühlvollsten Zu-
schriften, die von euerem Wohlwollen und

eurer gänzlichen Zuneigung zeugten. Ob-

wohl tief ergriffen und oft bis zu Thränen

gerührt, machte es Uns unsere damalige

Lage zu unserm großen Bedauern unmög-

lich, dieselben zu beantworten. Wir trö-

steten Uns indessen mit dem Gedanken,

unsere Gemüthsstimmung und unsere Ge-

fühle seien auch genugsam bekannt und

dienen Uns als Entschuldigung bei euch.

Wir schätzen Uns glücklich es euch zu sa«

gen und euch, wenn auch etwas spät, den

Zoll unserer Erkenntlichkeit zu entrichten.

Wir verhehlen es Uns keineswegs, Ge-

liebte Brüder, wie schwer es ist, die Lücke

auszufüllen, welche der Hinscheid des großen

Oberhirten, unseres Vorgängers, in der

Diözese gemacht hat, wie Vieles uns

mangelt, um in die Fußstapfen Desjenigen

zu treten, der durch seine zärtliche Fröm-

migkeit, seinen unermüdlichen Eifer und

seine tiefen und weitschichtigen Kenntnisse

in den geistlichen Wissenschaften dem Volke,

dem Staate und der Kirche so theuer war.
Aber die bleibenden Früchte seines Hirten-
amtes sind wohl im Stande, die Anfänge
des Unserigen zu beleben. Das Ackerfeld,

das Wir zu bebauen haben, ist noch be-

feuchtet von seinen Schweißtropfen, be-

fruchtet von seinen Arbeiten. Wir brau-

chen fast nur sein Werk fortzusetzen. Und

wie sollten Wir nicht mit Erfolg an dem

Ausbaue des mystischen LeibeS Jesu Christi,

nämlich der Kirche, arbeiten, da Uns ein

durch Wissenschaft, Amtsthätigkeit und Tu-
gend ausgezeichneter Clerus so mächtige

Hülfe und Unterstützung in Aussicht stellt.

Ehrwürdige Domherren unserer Käthe-

dralkirche, die ihr den ersten Rang unter

dieser verehrlichen Geistlichkeit einnehmet,

auf euch, auf euere Einsichten und euere

Erfahrungen setzen Wir unsere süßesten

und schönsten Hoffnungen; ihr seid der

eigentliche Rath, der Senat des Bischofs.

Die Gesinnungen, welche ihr gegen Uns

heget, bürgen UnS für euere Bereitwillig-
keit, Uns zur Förderung der geistigen Wohl-

fahrt der unserer Hirtensorge anvertrauten

Diözese mit euerm Rathe und euern Ar-
besten zur Seite zu stehen. Ihr werdet

stets voranleuchtcn als Vorbilder in den

guten Werken, in der Reinheit der Lehre,

in der Unbescholtenheit des Lebens und

im Ernste des Wandels (Pit. II.), mit
einem Worte, ihr werdet beständig euch

würdig zeigen, die erste Körperschaft der

Geistlichkeit zu sein.

Ihr aber, wachsame Seclenhirten unv

theuere Mitarbeiter an der Heiligung der

Seelen, Ihr seid unsere Hauptstütze im

Apostelamte. Ihr traget die Last und die

Hitze des Tages und seid berufen, die für
Uns zu schwere Bürde zu erleichtern. Wir
vertrauen auf euch, wie auch Ihr Ver-

trauen zu Uns haben dürft. Ihr werdet

euch ohne Zweifel erinnern, daß Wir wäh-

rend vierundvierzig Jahren das Hirten-
anic versehen und durch unsere eigene Er-
fahrung die Mühen und Beschwerden ken-

nen gelernt haben, welche mit der Seel-

sorge verbunden sind; ja wir haben das

Brod der Bitterkeit gekostet und aus den

Bächen der Widerwärtigkeiten getrunken,

und haben die schlaflosen Nächte gekannt;
und da Wir mit allen Mühseligkeiten, die

von der gewissenhaften Ausübung der hl.

Amtsverrichtungen unzertrennlich sind, ver-

traut geworden, so sollt ihr an Uns einen

Oberhirten finden, welchem euere Bedräng-
nisse und Anstrengungen zu Herzen gehen.

Allein, geliebte Priester und theuere Mit-
arbeiter, wir dürfen nicht vergessen, daß

die Tage, in denen wir leben, schlimm

und gefahrvoll sind; laßt uns darum mit

neuem Eifer und steter Wachsamkeit ar-
beiten. Geben wir Niemanden Anlaß

zum Aergerniß oder zu Klagen, damit

unser Amt nicht herabgewürdigt, nicht ver-

achtet werde. Laßt uns den Gläubigen

als Vorbilder voranleuchten in unsern Re-

den und unserm Wandel, in unserer Liebe

und in allen guten Werken, im Glauben.

Bemühen wir uns alles Ernstes vor Gott
als bewährte Arbeiter uns zu erweisen,

die sich nicht schämen und das Wort der

Wahrheit recht behandeln (Pimâ. II.).
Weiden wir in Eintracht die unserer Ob-

Hut anvertraute Heerde Jesu Christi, in-

dem wir dieselbe überwachen, nicht aus

Zwang, sondern freiwillig, nicht nm schänd-

lichen Gewinnes willen, sondern aus Liebe,

nicht als solche, die über das Erbe Got-

tes herrschen, sondern die die Gläubigen

ruhig und friedlich auf den Wegen des

Heiles leiten und Vorbild der Gnade ge

worden sind von Herzen; nehmen wir end-

lich als Verhaltungsregel jenen inhalt-
'chweren Grundsatz des hl. Angustinus an:

vili^its knminss, neoiciito orroros. Lie-

bet die Menschen ungeachtet ihrer Unvoll-

kommenheiten und Gebrechen, das ist das

große Gebot der Liebe; aber bekämpfet

den Irrthum, weil der Irrthum ein feines

Gift ist, welches sich in die Seelen ein-

Weicht, in denselben das höhere Licht

auslöscht, unheimliche Dunkelheit verbreitet

und endlich den Tod bringt. Denn wenn

der Irrthum allgemein würde, so müßte

die häusliche und bürgerliche Gesellschaft

ihrer Auflösung entgegengehen. Vereinigen

wir darum unsere Kräfte, um die Wahr-

heit zu verbreiten und den Irrthum, diese

Giftpflanze, die auf dem Acker GotteS

wuchert, auszurotten und wenn der Ober-

Hirt erscheinen wird, werdet ihr die unver-

weltliche Krone der Herrlichkeit empfangen

(I. ?sti-. S).

Ihr, Ordenshäuser, Zufluchtsstätten der

Wissenschaft und der Tugend, hingepflanzt

auf verschiedene Punkte unseres Vaterlandes,

ihr seid eine Zierde unseres Kirchsprengels,

die Blüthenzweige auf dem fruchtreichen

Boden des Evangeliums, dessen Räthe ihr
verwirklichet. Ihr habt bis dahin der

Kirche und der Gesellschaft bedeutende

Dienste geleistet; ihr werdet auch fürder-

hin mit euerm erprobten Eifer euere

glorreiche Bestimmung erfüllen In euern

altehrwürdigen Hallen wird die studirende

Jugend stets eine Pflanzschule der nütz

lichen Wissenschaft, der gesunden Lehre und

der Sittenreinheit finden, wodurch dem

Priesterthum würdige Leviten, dem Staate
wackere Beamten und für die verschiedenen

bürgerlichen Berufszweige tüchtige und ge-

wissenhafte Männer gebildet werden.

Und ihr, schützende Engel der Berges-

höhen, die ihr wenig von Menschenliebe

redet, aber die Pflichten derselben desto

treuer erfüllet und mit euerm eigenen Le-

ben für das Leben euerer Brüder einstehet,

ihr werdet wie bisher durch euere fortge-

setzte Opferwilligkeit ein Ehrenschmuck für
die Diözese und für daS Wallis sein.

Und ihr, Söhne des hl. Frauziskus, die

ihr in einer Zeit religiöser Wirren und

sittlichen Verfalles als eine Stütze des

Glaubens in unserm Vaterlande dem da-

maligen Bischöfe zur Seite stundet, ihr
werdet auch Uns mit demselben Eifer bei-

stehen in diesen Tagen der Prüfung, um
den alten Glauben zu erhalten und zu

verbreiten, indem ihr durch euere bereit-

willige Aushülfe in der Seelsorge euch

als nützliche Arbeiter und als Vorbilder

jeglicher Tugend erweiset.

Christliche Jungfrauen, ihr das theuere

Angebinde unserer Heerde, die ihr euer

Vaterhans vergessen habet, damit euer Le-

ben in Gott verborgen sei mit Jesus

Christus, dienet stetsfort euerm himmlischen

Bräutigam in der Ausübung der erha»

bensten Tugenden, ergießet vor ihm euere

reinen Herzen; erflehet durch euer in-

brünstiges Gebet euerm neuen Oberhirten
die zur würdigen Verwaltung seines hoch-

wichtigen Amteö erforderlichen Gnaden und

den Segen des Himmels über die ganze

Diözese.

Väter, Mütter, christliche 'Eltern ihr

habt Kinder, bestrebet euch, sie zu unter-

weisen und ihnen eine echt christliche Er-

ziehung zu geben : Kilii tibi sunt, orusii

illos (Molos.). Wachet über die Rein-

heit ihrer Seele nnd seid die Beschützer

ihrer Unschuld. Diese Kinder, gereinigt ^
im Heilbade der hl. Taufe, sind nach dem

AuSspruche des hl. Paulus die lebendigen

Tempel des hl. Geistes: wehret darum,

daß nie der Pesthauch des Lasters sic be-

flecke, verunreinige. Tugendhafte, wohl-

erzogene Kinder sind ein Himmelssegen,

ein Schmuck der Familie. Sie sind hie-

nieden euer Ruhm, euer Trost, christliche

Eltern; sie werden im Himmel euere

Krone sein. Wir beschwören euch demnach,

hinterlasset euern Kindern das kostbarste

Erbe, den Glauben, die aufrichtige Gottes-
^

furcht und eine glühende Liebe zu Jesus,

und ihr arbeitet mit Unö an ihrem Heilö-

werke.

Bildner der Jugend, Lehrer und Leh- ^

rerinnen, ihr nehmet eine hervorragende

Stelle in der Gesellschaft ei». In der

euch anvertrauten Jugend liegt gewisser-

maßen die Zukunft des Vaterlandes in

euern Händen. Ihr habt also eine große

und erhabene Sendung zu erfüllen. An

euch ist es nämlich, den Geist und das

Herz der Kinder und der Jünglinge zn

bilden, an euch, ihnen nicht nur die Grund-

kenntnisse beizubringen und die nützlichen

Wissenschaften vorzutragen, sondern sie z»

unterrichten in der Kenntniß Gottes und

in der überaus wichtigen Heilswissenschaft.

Ihr werdet ihr Herz zur Liebe der Pflicht

und zur Ausübung der Tugend hinlenken, ^
werdet sie die Nothwendigkeit der Ent-

sagung und der Opferwilligkeit lehren,

und indem ihr die hoffnungsvolle Jugend

zu einem rechtschaffenen und christlichen

Lebenswandel anleitet, werdet ihr euch uM

die Religion, den Staat nnd die Familien
verdient machen. Laßt uns mit Muth

und Ausdauer an diesem schönen und er-



415

habenen Werke arbeiten: der Gott der

Wissenschaften, vous soisiriinrum, wird
euch belohnen und ihr werdet so die Stütze
und der Trost eueres Bischofes sein,

Vcrehrliche Magistraten, denen die Für-

derung und Aufrechthaltung der Ordnung
und des öffentlichen Friedens übertragen

ist, Wir rechnen auf euere Unterstützung,
Die Religion ist daS Band der Familie
und der Gesellschaft. Wenn die bürger-
lichen Gesetze in dem religiösen Grundsätze

wurzeln, dann finden sie darin ihre wahre

Bestätigung und die Achtung des Volkes

ist ihnen zugesichert. Vergesset nicht, hat
ein großer protestantischer Schriftsteller der

Neuzeit gesagt, daß die katholische
Kirche die festeste Unterlage
der bürgerlichen Ordnung und
des materiellen Wohlstandes
ist.

Indem Wir von dem alten Bischofs-

stuhle von Sitten Besitz nehmen, sind Wir
mit friedlichen, wohlwollenden Gesinnungen

zu euch gekommen. Wir wünschen »ichlS

sehnlicher als mit den bürgerlichen Be-

hörden in ungetrübter Hochschätzung und

Zuneigung zn leben; denn Wir wissen,

daß aus der Eintracht und dem Einvcr-

ständniß der Behörden die Ruhe und

Wohlfahrt der Völker erblüht.

Ihr Alle, theure Bisthumsangehörige,
die ihr fortan der einzige Gegenstand un-
serer Sorgfalt sein werdet und über die

Wir zu wachen haben, um einstens Re-

chenschaft von euern Seelen abzulegen,
sendet allzeit Gebete und Fürbitten für
Uns zu Gott, daß er stets die rechten

Worte auf unsere Lippen legen wolle, um
mit Muth und Kraft die Wahrheiten des

Glaubens zu verkündigen; ja betet für
UnS, daß Wir selbst in allen Dingen
heilig wandeln. Gott ist Uns Zeuge, wie

innig Wir euch in unserm Herrn Jesu

Christi lieben : Aus Liebe zu euern Seelen

haben Wir in einem schon vorgerückten

Alter eine Uns theuer gewordene Pfarrei

verlassen, wo Wir Frieden und Ruhe ge-

nossen, um UnS in euerer Mitte dem

Amte der Liebe zu weihen und eine große

Verantwortlichkeit auf Uns zu nehmen,

Wollt ihr Uns also einigen Trost in I.
Chr. gewähren, so habet Alle eine und

dieselbe Gesinnung, eine Liebe, eine Seele,

einen Glauben. Bleibet fest verbunden

mit dem hl. Stuhle, mit dem Statthalter
Jesu Christi, als dem Mittelpunkte der

katholischen Einheit, damit ihr nicht seid

wie Wolken ohne Wasser, die von jedem

Winde der Lehre hin- und hergctrieben

werden, wie der Apostel sagt. Trachtet

immer mehr und mehr, euern Beruf und

euere Auserwählung durch die Uebung

guter Werke sicher zu stellen. Liebet euere

Brüder, fürchtet Gott, ehret die Obrigkeit,

Und Ihr Bewohner der bischöflichen

Residenzstadt, die ihr unsere Ankunft mit

einer so schönen und rührenden Kund-

gebung begrüßt habet, empfanget den Aus-

druck unserer tiefgefühlten Erkenntlichkeit.

Wir haben diese Aeußerung mit um so

größerer Freude hingenommen, weil Wir
darin ein glänzendes Zeugniß der Liebe

und Anhänglichkeit an euern neuen Bischof

zu erblicken glaubten und Wir geben UnS

gerne dem Gedanken hin, daß euere An-

hänglichkeit so beständig und dauerhaft sein

werde, als Unsere Liebe zu euch."

Statuten
des Zart Waromäns Vereins.

(Ein Mahnruf zum Beitritt.)

I. Vortheile im Vereine,
u. Der Verein ertheilt für jeden ent-

richtete» Jahresbeitrag eine VereinSgabe,
bestehend in einem Werke, welches meistens
den Werth des Jahresbeitrages um 30
bis 50°/v übersteigt und von jedem

Vercinöbetheiligten für seinen Jahresbei-
trag auS einem eigens hiezu gefertigten
und auS cirea 300 verschiedenen Büchern
bestehenden Verzeichnisse ausgewählt werden

darf,

b. Es wird alle zwei Jabre ein neuer
Katalog von Büchern, 3900 Nummern
umfassend, den Mitgliedern gratis verab-
reicht. In diesen Katalog werden die

wichtigsten theologischen und philosophischen
Erscheinungen, sowie Bctrachtungs- und

Unterhaltungsschriften aufgenommen. Diese
Bücher werden um ein Drittel Rabatt
vom gewöhnlichen Ladenpreise käuflich nach
Belieben erlassen.

v. Gibt er endlich noch an jeden Orts-
verein jährlich auö den Kassenüberschüssen

je nach der Größe und Leistung des bc-

treffenden Vereins ein Quantum Bücher

ganz unentgeltlich und gebunden, welche

derselbe zur Anlegung oder Vergrößerung
einer Bibliothek als Gemeingut für den

Verein zn verwenden hat. Die Summe,
für welche jeder Ortsverein gratis selbst

wählen kann, wird um Mitte Juni von
Bonn aus angezeigt,

II. Pflichten im Vereine.
Diejenigen, welche sich am Vereine be-

theiligen, werden in drei Klassen einge-
theilt, nämlich in Mitglieder und in 2
Klassen Theilnehmer. Ein Mitglied ent-
richtet einen jährlichen Beitrag von 8 Fr.
Die Theilnehmer dagegen 4 oder 2 Fr.
nach Belieben. Der Austritt ist frei.

III. Geschäftsordnung.
Die Hülfsvereine in der Schweiz stehen

einzig mit dem HaupthülfSverein von
Sächseln im Verkehr. Die Jahresbeiträge
müssen von den Ortsvereinen bis Ende

Dezember an den HaupthülfSverein einge-
schickt werden,

Bücherbestelluugen aus dem Kataloge
können im Januar, April, Juli und Ok-
tober gemacht werden gegen Vorausbe-
Zahlung.

Die Vereinsgenossen tragen die Fracht-
kosten für Büchersendungc» nur von Sach-
sein auS.

Um einen Hülfsverein zu bilden, sind

wenigstens 5 Mitglieder erforderlich. EineS
davon besorgt die Bestellungen,

Eine Anpreisung dieses weit verbrei-
teten Vereins ist nicht nothwendig, da der

selbe einzig in der Schweiz jährlich sür

6—8000 Frkn, Bücber versendet. Wir
glauben die Versicherung beifügen zn kön-

nen, daß künftig die Büchersendungen

schneller vor sich geben werden.

Sächseln, Mitte November 1875,
Namens des Vorstandes:

Kaplan Anderhaldcn.

Wochenbericht.

Schweiz Die BundeSrathswahle» vom

1(1. Dezember sind von den Gemäßigten
beider Parteien im Ganzen mit Freuden

begrüßt worden,*) Seither ist Rnchonnet

zurückgetreten, und selbst Landammann

Heer soll aufs Neue Bedenkzeit verlangt

haben. Was dahinter steckt oder von „unten

herauf" gerufen wird, wisse» wir nicht.

Jedenfalls geben uns die Namen Welti,
Heer, Hammer und der Umstand,

daß Weck - Reh n old 3 Mal 48
Stimmen machte, während Vigier es

nur auf 9 (13 brachte, und D r oz eben-

falls zurückblicb, eine beruhigende Bürg-
schaft, daß die Politik des „Kulturkampfes"
der gerechten Verachtung verfallen ist, wie

sie cS längst schon verdient hätte. Doch

von den richtigern Ansichten zu gerechtem

Thun, von dem bessern Gefühle zu euer-

gischer Wirksamkeit ist noch viel Raum,

Thaten müssen entscheiden. Die Gelegen-

heit wird sich bald bieten. Auf den Art,
3 des verruchten Berner Friedcnsstörungs-

gesetzes hin und auf den Ukas der 8. v,
Bernerregierung sind schon drei Geistliche

im kathol. Jura im Anklagezustand,**)

Die Klagen der katholischen Bevölkerung,

die verwerfenden Urtheile der in- und aus-

ländischen Preste gegen diese Infamie Bern'S

ertönen immer lauter. Mit Spannung
sieht daö katholische Volk der ganzen

Schweiz aus den ersten Schritt des Bun-

») Der St, Gallische XCorresp. der „Ger-
mania" vom 6. Dec, sagte sie schon mehrere

Tage voraus,

—) Die Tit, HH. Abbs Moutet, Domherr
Nais und Vikar Eschmaun.

dcSratheS in dieser Angelegenheit. Weiset

er auf ernste Handhabung des Rechtes,

der Gewissens- und Cultfreihcit, auf die

Erhebung einer tyrannisch mißhandelten

braven Bevölkerung hin, so stehen mit
allen biedern Eidgenossen auch die Katho-
liken freudig auf die Seite des neuen

Bundcsrathcs. Sie werden die Stellung
desselben zu achten wissen, nicht zu viel,

nicht ungestüm fordern und drängen (das
möchten wir unsern Glaubensgenossen zn

beherzigen geben) ; aber mit Beharrlichkeit

auf dem Einen bestehen: Gleiches Recht

für Alle, ungehinderte Ausübung unserer

Religion in dem vollen Umfang, wie wir
sie von den Vätern erhalten haben, Ab-

wehr gegen das Eingreifen schmutziger und

plumper Hände in das Heiliglhum unserer

kirchlichen Einrichtungen. DaS verlangen

wir, und werden uns dann so treu als

irgend jemand an's Vaterland anschließen,*)

— Altk atoli sche Bewegung.
Die Versammlung der allgemeinen Synode

soll erst im Februar f. I. stattfinden, —
Am 6. Dezember war in DelSberg der

Synodalrath der bcrnischen Synode be-

sammelt. Neben einigen geschäftlichen

Fragen wurde auch die KatechiömuSange-

legcnheit behandelt und der Katechismus

des Pfarrer Migy in Cirkulation gesetzt,

eben so der Katechismus von Bonn. Der

Rath wird dann enolich eine definitive

Fastung vorschlagen. — So wären denn

in Kürze 4 allkatholische KathechiSmen

emporgewachsen: der Bonner, der Berner,
der Wattcrich'sche und ein kleiner Kate-

chismuS von Pfr. PySka in Säckingen,

Nebst dem „Rath" wird dann wohl auch

die „Lecrerzeitung" darüber sprechen.

Msthum Aaset.

Solothurn. Der ^ im „Bund"
(Nr. 341) hat Recht behalten mit seiner

Versicherung: der Vcrfassungsentwurf werde

angenommen werden DaS geschah mit
7546 gegen 5429 Stimmen. Ueber
3 0 0 0 S t i m m f ä h i g e sind weg-
geblieben. Wenn er aber sagt: die

kirchliche Frage sei im Anschluß an die

Bundcsverfassung in einem Sinne gelöst

worden, „die an klarer und konsequenter

Durchführung der StaatSsouveränität ge-

genüber den kirchlichen Genossenschaften

nichts zu wünschen übrig läßt", so irrt er

sich sehr, und jedenfalls wird dadurch

„keine gedeihliche, wenigstens verträgliche

Zukunft" angebahnt. DaS zeigt sich, ab-

gesehen von der innern Falschheit und Vcr-

'I Beachtcnöwcrthc Urtheile über diese Wahl
enthalten die „Ostschweiz" Nr 288, hoffentlich

zu ungünstig, und die „Germania" Nr, 285.
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werflichkeit der HZ 2 u. 14, auch auS

der unbefangenen Erwägung der Abstim-

mungsgruppen. Unter den 7500 An-
nehmenden sind vorerst wieder die Prote-
starrten, dann die „Wegknechte und Hand-

langer" der Regierung, dann alle, welche

sich an dem Raub des Stift' und Kloster-

gutes betheiligt haben, endlich eine große

Zahl Hudelpack, die „gebraudmarkt am

Gewissen, am Glauben Sckiffbruch gelitten
haben." Zu einer gedeihlichen und fried-
lichen Zukunft helfen die nicht. — Die
3009 „Slillständer" sind ebensowenig zu-
verlässtge Stützen des Systems. Abge-
sehen von der Schwäche, die nicht zu den

bessern Grundsätzen zu stehen wagt, und
dem Unverstand, der die Wichtigkeit der

in Frage stehende» Aenderungen nicht zu

erfassen vermochte, zeigt sich aus der'großen

Zahl der Enthaltungen deutlich die Un-

Zufriedenheit mit dem Entwurf und mit
der bestehenden Regierungspartei. Offen
sprechen eS Viele aus: Wir wollen die

alte Aristokratenregierung nicht wieder,

und eben so wenig gefällt uns die radikale

ReligionSstürmerei und das Advokaten-

unwesen. Nicht wenig mag auch der Z 5,
Absatz 5 (Begünstigung der Landbesitzer)

dazu beigetragen haben, welchen einen

Fortschritt nennt, die N Zincher-Zeitung
hingegen mit Recht alS eine flagrante Un-

gleichheit geißelt Wie groß ist endlich

der Unterschied zwischen Annehmenden und

Verwerfenden, trotz der ungebeneren An-
strengung der Regierungspartei? Etwas

zu 2090 Stimmen. Das ist sehr wenig.
Es fehlt der eigentlichen Volkspartei im

Kanton Solothurn nur an populären und

thatkräftigen Führern; wenn einmal diese

herangewachsen sind (und sie kommen!),
so werden sie das Advokatenregiment eben

so hinwegfegen, wie es am Tag zu Bals-
thal geschah. Die „Herren" sollen unter-
dessen nur brav an der Kirche herum-
organisiren und dann, wenn nichts mehr

zu nehmen ist, an den Geldbeutel der

Steuerpflichtigen rühren, so bricht ihr
wohlverdientes Geschick auch über sie her-
ein. Eines hat sie schon betroffen: in
der Bundesversammlung zu Bern gelten

sie bereits so viel, als sie werth sind, d.

h. nichts. Die Wendung, die sich dort
vorbereitet, dreht auch dem Hahn auf dem

St Ursenthurm den Kopf um.
— Pastor Herzog in Ölten ist zum

„christkatholischen Pfarrer" nach Bern be-

rufen worden, und habe den Ruf ange-

nommen; nach dem Oltner Wochenblatt

sei die Annahme noch immer fraglich.*)
Auch Kaplan uud Bezirkslehrcr Brader

*) Er wolle bleiben, bis er einen Nachfolger habe.

habe seine Demission eingegeben, — und

man lasse ihn gehen.

Luzcrn- Der hiesige Verein für „ver-

wahrlvsete Mädchen" hat im letzten Jahre

wieder 11 Mädchen erziehen lassen, näm-

lich 10 in Jngenbohl und 1 in der Stadt

Luzern. Er verwendete hiefür ein Kost-

geld von Fr. Z065 und an Bekleidung

Fr. 357. Dieser so wohlthätige und zeit-

gemäße Verein besitzt dermalen ein Ver

mögen von Fr. 14,600 und hat in Folge

von Legaten und Beiträge der Gutthäter
für letztes Jahr einen Vermögenszuwachs

von Fr. 1769 gemacht.

Bern. Den baierischen H o f f m a n n,
früher Vikar in Ölten, dann provisorischen

Pfarrer der Allkatholiken in Bern, haben

diese selbst „gejagt". Er sei zuviel im

„Bräterhüsi" gelegen und in andern übel-

berüchtigten Quartieren. Der wievielte? —
Der „Soloth. Anzeiger" gibt einen AuS-

zug auS einem Schreiben eines allkatho-
lischen Pfarrers im Jura, das, wenn eö

ächt ist, einen tiefen Blick in die unwür-
digen Zustände des ApostatenklernS thun
läßt, und die jedenfalls richtige Beiner-

kung auSspricht, daß eine Menge von
Deutschen, vorwiegend Protestanten, in den

Jura eindringen, und eine systematische

Germanisirung dieses Landestheiles unver-
kennbar sei. Daö könnte einmal übel um-
schlagen.

Jura. Aus der Zahl der häufigen Rück-

kehren zur römisch-katholischen Kirche ha-
ben wir abermals ein erfreuliches Beispiel

anzuführen. In Courtedour hatte die

Wittwe Guenin eine der thätigsten Rollen

für den Altkatholizismus gespielt; auf daS

Krankenlager geworfen, wies sie den alt-
katholischen Staatspastor wiederholt zurück

und verlangte zum allgemeinen Erstaunen
einen „guten" Priester. Dieser kam und

versöhnte sie mit der Kirche. Unter tiefer
Reue über ihre Vcrirrung und getröstet

durch ihre Conversion starb sie und wurde

laut ihrem ausdrücklichen Wunsche römisch-

katholisch begraben unter allgemeiner Theil-
nähme der Bevölkerung. Man sagt sich

hier, was unter solchen Zuständen der

Staatspastor Lagneau-Houman
in Courtedour noch zu thun habe? (Den
Quartalzapfen des Mutzen zu verzehren?)

— Delsberg. Endgültig hat sich

eine Gesellschaft katholischer Bürger ge-

bildet, die ans die Einigung behufs der

Vertheidigung der Rechte und Freiheiten

der Jurassier abzwcckt.

— Gegen AbbsBuchwalder wird

die Untersuchung fortgesetzt, weil er seit

seiner Rückkehr aus dem Eril die heilige

Messe gelesen und mehrere Personen beicht-

gehört (nicht getauft, wie irrig gemeldet)

haben soll. Da Herr Buchwalder diese

Thatsachen leugnet, so werden nun Kinder

von 7—8 Jahren iuguirirt und 75jährige
Frauen in daS Verhör nach Pruntrut bei

der größten .stalte zitirt. (Russische Polizei
in der freien Schweiz?)

Aargau. Die radikale Lügen-
f a b rik hat wieder neue Waare auf den

Markt geführt. In radikalen Blättern

zirkulirt folgende Sensations-Nachricht:

„Zum Cöli b a t. Aus verbürgter
Quelle wird uns berichtet: Als seiner

Zeit das Nonnenkloster Olsberg im Kan-
ton Aargau aufgehoben wurde und Alles
das Kloster verließ, fand man bei Anlaß
der Leerung der s. Abtritte nicht we-

niger als 50 KindSgerippe, was unsern

Schwarzen natürlich unglaublich vorkom-

men mag, aber dennoch von einem in

Möhlin wohnenden älteren Manne, der

Zeuge war, bestätigt werden muß."
Wir stellen an die Lügen f a b rik

die einfache Frage: „Wie viel über 100
Jahre alt muß jener „ältere" Möhliner
Mann heute sein, wenn er zur Zeit jener

Aufhebung schon Zeuge war?
Basel. Ein neues a l t k a t h o l i-

sche S Kirchenlicht, welches auf proie-
st a n t i sche Wahlverwandtschaft hinzün-
det, ist am Basler Firmament aufgegan-

gen. An die Stelle des (freiwillig oder

unfreiwillig) zurückgetretenen Häfeli wurde

zum Präsidenten der altkatholischen Ge-
meinde Schirmfabrikant Philipp!-
Sti erlin gewählt. Der sog. Altka-

tholizismus entpuppt sich hiemit immer

besser! Zuerst römisch getaufter Katholik,
dann jahrelang die protestantische PeterS-

kirche besuchender Reformer, sich konfes-

sionSloS erklärender Großrath, Mitglied
des Protest. Chef ch e i d n n g Sgerichtes

und dennoch Präsident der „Alt"-Katho-
liken!? — Da dürfen die „BaSlerNach-
richten" allen Ernstes der betreffenden Ge-

meinde Glück zu dieser Wahl wünschen,

meldet daS „Volksblatt."
Schliffhauson. Die Nachricht, daß der

Hochw. Hr. Pfr. Bohrer seine Entlassung

eingegeben habe, entbehrt nach sicherem Be-

richte jeden Grundes.

Wstyum St. Hassen.

St. Gallen. Se. Gn., der Hochwst.

Bischof Dr. C a rl Io h. G r e i t h hat

eine Unterweisung für kathol. Christen

über die ch r i st l i ch e E h e und die
E ivile he *) veröffentlicht, welche ihrem

Zwecke vollkommen entspricht und der kla-

*) Eiusiedelu, bei Gebr. C. u. N. Benziger,
13 S. 8°°. Preis 25 Ct.

ren und gründlichen Darstellung des

Schriftstellers die Autorität des Bischofes

beifügt. Das Wesen der christlichen Ehe,

das Ehcvcrlöbuiß und die Eheverkündi-

gung, die kirchliche Trauung oder Ehe-

schließung bilden den ersten Hauptpunkt,
die Belehrung über die christliche Ehe i ^

den zweiten die über die Civilehe:
waS die Civilehe sei und wie sie sich zur

kirchlichen verhalte, was also katholische

Brautleute dabei zu beobachten und zu

erfüllen haben. Den Schluß macht ein

Z über die Ehestreitigkciten. Wir wün-

scheu der zeitgemäßen und bei aller Kürze

sehr vollständigen Schrift die größte Ver-

breitung, namentlich auch unter Klein-

und Großräthen bis nach Solothurn uud

Bern hinauf, auf daß sie über die altbe-

kannte, ihnen aber unbekannte Sache nicht

so viel thörichtes und erlogenes Zeug vor-

bringen möchten.

Wsthum ßhur.

Schwyz. Die schweizerische gemeiuuü-

tzige Gesellschaft kömmt nächstes Jahr
nach Schwyz. Utils à/«'.

Zürich. Ein deutscher ?(edant) hat
im „Bund" eine gar scharf- und spitzfin-

dige Rede gethan, als wie so der Beschluß

des Großen Rathes von Zürich, den Ka-

tholikeu deS Kantons (staatliche Oberauf-
ficht vorbehalten), bis zu definitiver Ge-

staltung der kirchlichen Verhältnisse frei zu

stellen, sich mit irgend einem Bischöfe in

Beziehung zu setzen — der Bundesverfassung

Art. 50, Abs. 5 des Gänzlichen wider-

spreche und darum einer hohen eidgenösst-

sehen Remedur bedürftig sei. Ein Zürcher
antwortete darauf mit ganz entsprechender -

^

scharfer Lauge und spöttischen Bemerkun-

gen; der kömmt aber nochmals auf
sein Thema zurück und schließt mit der

prophetischen Warnung, daß sich die

Schweiz vor päpstlichen Missionsfakultäten
als bedenklicher Wirklichkeit wohl hüten

möge. Denn 1. ist zwar der faktische

Verband der Zürcher Katholiken mit Chur
staatlich aufgehoben; dann kömmt aber 2.
der Papst und ertheilt dem Bischof von

Chur die MissionSfakultäten bezüglich des

Zürchergebietes; 3. die Gemeinden können

sich in jedem einzelnen Falle Jurisdiktions-
Handlungen vom Churerbischof erbitten und

werden sich an keinen andern Bischof wen-

den, und so ist 4. ihr Verband mit Chur
faktisch nicht aufgehoben.— Schrecklich!

doch Isvius lit putàtis., «zunlquicl

eorri^öiw est nàs. Ihr werdet es jeden-

falls mit allen Sìaatsmaszregelungen nicht

corrigiren.
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Aisthttm Lausanne.

Freiburg. (Corresp DaS Jubi-
lcium wird in unserm Kanton mit gro-
§nn Eifer gefeiert. Selbst in Boll, Gal-
mis (Charmcy), wo die Gemcindsbehör-
den nicht besonders eifrig kirchlich sind,

kann man mit dem Besuche der Kirchen,
den Prozessionen, der Anhörung der Vor
träge und dem Empfang der hl. Sakra-

mente sehr zufrieden sein. Es gefällt
Gott, unS iir dem heutigen Kampfe mit

besondern tröstlichen Ereignissen wieder

aufzumuntern. Wir rechnen auch Folgen-

des dazu. Schon vor einiger Zeit erhielt

ein Hr. Pettolaz vqn Galmis, der

in Lyon wohnt, von einem Herin aus

der edlen Familie der Allie ri in Rom
eine ausgezeichnete Reliquie deS hl. Dia-
konö und Märtyrers Abundantiuö, mit
der Bestimmung, selbe sobald als mög-

lich in der Pfarrkirche von GalmiS aus-

zusehen und dabei für die Familie Al-
tieri zu beten. Der Eifer des Hrn. Pfar-
rerS von GalmiS und die Großmuth
einer Wohlthäterin hatte» eö schon vorbe-

reitet, daß der geschmackvoll gefaßten Reli-

q»ie ei» würdiger Ort in der Kirche an-

gewiesen werden konnte. Da erhoben sich

Schwierigkeiten gegen die Aufstellung der

selben von einer Seite und auf eine

Weise, die wir hier nicht berühren wollen.

Allein die gute Stimmung, welche daö

Jubiläum hervorgerufen, beseitigte sie,

und nach Schluß desselben wurde die Re-

liquie in feierlicher Prozesston, begleitet

von einer überaus großen Menge Volkes

aus GalmiS und den umliegenden Pfar-
reien, in die Kirche gebracht und einst-

weilen ans einem Seitenaltar ausgesetzt.

Die seindselige Demonstration dagegen

von Leuten, welche, mit einem Hut auf

dem Kopf, aus den WirthshauSfenstern
der Prozession trotzig und erbost zusahen,

wird sie nur bloßstellen und nicht ohne

Nutzen bleiben.

AistHum Genf.

Genf. Diese Woche hat unS ein wich-

tigeS Aktenstück geliefert, nämlich den Ab-

sagcbricf des altkatholischen Staats-
Pastors Pelissicr an den Präsiden-
ten des sogenannten O b e r k i r ch e n-

raths, worin er nicht nur seinen AuS-

tritt anzeigt, sondern das altkatholische

Treiben und Gebühren Genfs in brand-

markender Weise ve r d a m m t.

Pelissier hat durch die Veröffentlichung

dieses Schreibens in ein Wespennest ge-

stochcn, das nun furchtbar summt und

brummt. Wie groß die Aufregung der

altkatholischcn Partei ist, zeigt der „Bund",
welcher, ganz wüthend, sich nicht mehr zu

bemeistern weiß und jetzt seinerseits ein

V e r d a m m u n g s u r t h e i l über diese

„Geistliche Condottieri" fällt.

„Hr. Pelissier (das sind die World des

„Bundes") versucht der national-kaiholi-

„scheu Kirche von Genf in einem vom

„Genfer Journal" pnblizirten Schreiben

„den Eselstritt zu geben. Nach

„zweijährigem Wiiken und nachdem er

„sich in Genf vcrhciralhet, findet Herr
„Pelissier, wie der verschollene Pater Hya-
„zinlh, er habe seine Rechnung bei der

„Reform nicht gefunden. Es sind daS

„offenbar Leute, die jeder Fahne über-

„drüssig werden, unter welcher sie gestrit

„tcn und hintcnd'rein über >cde schimpfen,

„sei sie blau oder gelb, oder schwarz.

„Geistliche Condottieri! "

Die A l t k a t h o l i k e n haben auch

vollen Grund, mit dem „Staatsvikar"
kurzen Prozeß zu machen und ihn zu ver-

kehcin, denn dieser wirst ihnen glühende

Asche auf ihre ohnehin kahlen Häupter.

Vernehmen wir PelissieiS eigene Worte:

„Worin besteht das Resultat der k a l h o-

„l i s chcn R e s o r m in Gens? DaS Ganze

bildet einen Schein des Guten in den W o r-

„t c n und eine unermestliebe Masse des Bösen

„in den Thaten.
„Gott einzig weiß, welche sittlichen Leiden

„ich in diesem Zustande geduldet. Auf die

„Ermunterung von Freunden habe ich lange

„ausgehalten, bis endlich der Abgrund sich mehr

„und mehr öffnete und die Nesorin, statt

„ein Wer? der Liebe und Sauftmuth zu sein,

„die MaSke abwarf und sich als wahrer N c-

„li g i o n S kri c g entpuppte.

„Bon diesem Augenblick an war ich ent-

„schlössen, incineuMainen nicht länger zu die-

„sein Werke der H y p o k r i s i c, der Nute r-

„d rücku n g und des Has s e « zu leihen ;

„ich konnte es nicht als Priester, als Va»

„tcr, als G a t t c."

Wie muß es wohl im Innern der alt-
katholischen Partei stehen und was muß
da vor sich gegangen sein und vor sich

gehen, daß selbst ein Staatspastor seine

„Existenz" (wie er selbst schreibt), opfert,
weil er als P r i e st e r, alS Vater
und als Gatte nicht länger mit dieser

Partei mitmachen kann? Soll ein Fin-
gerzcig hierüber in folgender Apostrophe
liegen, welcher Pelissier im Schreiben an
den-Präsidenten des Kirchenraths richtet:

„Mau hat dem Priester die Freiheit gegeben,

„sich zu verehelichen, aber mau hat gleichzeitig

„daneben alle Mißbrauche des f r c i w ill i-

„gen CölibatS fortbestehen lassen. Und wie

„viele andere Mißbrauche sind nicht im Zchooßc

„dieser Reform selbst entstanden? Herr Präsi-

„beut, Sie kennen diese Mißbiäuche besser
„als ich; lassen wir sie also im Verborgenen

„liegen."

Nach diesen Geständnisse» aus dem ei-

genen Lager ist die Wuth des „Bundes"
über die „Geistlichen Condottieri" erklär-

lich.

Das Original des Briefes von Pclis-
sicr müssen wir dies Mal aus Mangel an
Raum weglassen.

— Eine Proklamation der ka-

tholischen »Union ckos CumpaAnsZ» welche

dieser Tage an den Gasse» der Stadt und

in den Dörfern angeschlagen war. hat die

allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ge-

zogen. In dieser Proklamation Protestiren
die Katholiken gegen die Proklamation deS

neugewählten Staatsraths und besonders

gegen die Präsidialrede Carteretö. Der
Raum mangelt n»ö für heute, dieses Ak-

tenstück mitzutheilen. Wir geben unsern

Lesern nur als Vorgeschmack folgende AuS-

lassungen deS Berner Staatskirchen Or-
ganS:

„Der Maueranschlag der -Union cles

tlämpu^nös- (so referirt der „Bund")
beginnt:

„Die Reden und Proklamationen des

„StaatörathcS, welche bei Anlaß der Be-

„eidigung dieser Behörde offenkundig wur-
„den, beweisen, daß die protestantische

„Coalition einen Religionskrieg fortsetzen

„will, der unseres Jahrhunderts unwürdig
„ist-"

„Weiter heißt es: „Die Mehrheit will
„uns ihren Glauben aufdrängen, unö

„zwingen, Renegaten zu wählen u. s. w."
„Wenn der Präsident des StaatsratheS

„erklärt, wir haben unS diesen Gesetzen

„zu beugen, so erklären wir: Nein!"
„Dann wird (nach dem „Bund") die

„absolute Ungültigkeit und Unverbindlich-

„keit der Staatsgesetze für diese Leute wei-

„ter entwickelt, im Sinne der Protestation

„der Bürger von Meinicr, und schließlich

„der entschlossenste Widerstand gegen alle

„der »Ilniov äos Campagnes» nicht be-

„hagende Beschlüsse und Verfügungen der

„Staatsbehörden angekündigt."

„Es ist (so folgert der „Bund") mer-

„würdig, daß dieses Manifest noch mit
„den Worten zu schließen wagt : „Es lebe

„Genf! ES lebe die Schweiz!"

Dieser Vorgeschmack w'rd den Wunsch
der Leser, die Proklamation selbst zu kennen,

steigern: wir gedenken denselben die Gc-
legenheit hiezu zu verschaffen.

Personal-Chronik.

W a l l i S. Hr. Abbe E a l p i u i ist zum
Professor der deulsibcn Sprache am Collcg in
Sitten ernannt worden.

— Die Wiederbcsehung der Seminarplätzc
in Mailand ist durch Einvernehmen zwi-
scheu dem bischöfl. Ordinariat und dem Staats-
rath eingeleitet worden.

Vom Düchcrkischt.

Die Leimathsknnde für ds« Kanton
FltjSrn. III. Lieferung. N c u d o r f. Von

M. E st c r m an n Leutpricstcr ') Seit Iah-
ren wurde den Zöglingen des Pricstcrseminars

nach dem Vorgang Mlllle>S (Anleitung zur

geistlichen Geschäftsführung) u. A. empfohlen,

einst in ihren Pfarreien eine Darstclluug der

statistischen, ökonomischen und geschichtlichen

Merkwürdigkeiten anzulegen, resp, eine schon

begonnene, fleißig und genau fortzuführen.

Was da empfohlen ward, sehen wir in obge-

nannter Schrift in größter Ausführlichkeit ver-

wirklich!. Hr. Leutpricstcr Estermann gibt

zuerst eine ausführliche K i r ch e n g e s ch i ch t e

der Pfarrei Reudorf nach gutgeordncten Ru-

brikc» (Nendorf unter dem Franenmünstcr Zü-

rich, dann unter der Stist Bcro-Münster:

Kirchensatz; Psrnndstistung, Pfarrkirche, eigen-

thümlichc Feste und Andachten; Persönliche»:

Psaner, Vikare. Kapläne u. s. w.) Die zweite

Abtheilung beschäftigt sich mit der Wallfahrt»-

kapelle aus Gormund; die dritte bietet

Geschichtliches und Statistisches üb,r die G c-

mein de Neudvrf. Für einheimische Leser

wird auch diese Partie von Interesse sein; für
die übrigen vorzugsweise das Verhältniß von

Nendorf zur Stist Münster und die anziehend

beschriebene Stiftung der Wallsahriskapelle

Gormund, mit der höchst interessanten Perso,

nalität deS Lehrers und Priesters Joh. Christ.

Hüeberlin von Baden. — Die Q u e l I e n

boten dem Verfasser die Auszeichnungen deS

PsarrarchiveS Neudorf und der dortige» Kor-

porationS- und Gemeindelade, vorzugsweise

aber da« Archiv der Stist Münster, von wcl-

chem er in dem Vorwort eine Uebersicht gibt,

Luzern, Buchdruckerei von Gebr. Räber,
t87:>.
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sodann das Staats- und das Stadtarchiv Ln-

zcrn; Hilfsmittel dcr Völlige GeschichtS-

frrnnd, Segesser» RechtSgeschichtc und andere

Werke luzcrn, Geschichtsforscher ES ist «arin

eine Masse von geschichtliche» Angaben mit

größtem Fleiße zusammengetragen, natürlich

sehr verschieden an objektivein Werth, immer-

hin aber bedeutsam zum Bilde der Zeit, und

stellunvcisc mit sehr treffenden Bemerkungen

dnrchlvoben, z, V. S. 127, 145, till) ss,, 223

f. Für Freunde vaterländischer GcschichtSknnde

ist eS darum ein sehr cmpsehlenSwcrtheS, für

PsarrgeistUchc ein sehr nachahmnngSwnrdigeS

Werk-

slchrlingspatronat.

Lehrmeister:
Int St. Gallischen ein Schreiner, ein

Beck, ein Schneider, ein Zuckerbeck und

ein Glaser.

Im Kanton Aargau ein Spengler.

Im Kanton Unlerwalden ein Bäcker.

Eine Kleioermacherin wünscht auf Neu-

jähr eine Lehrtochter und auf den Früh-

ling noch eine zweite.

Lehrlinge:
Einer aus dem Kant. Schwyz zu einem

Schreiner.

Einer aus dein Kaut. Solothurn zu einem

Schmied.

Zwei Töchter aus dem Kt. Luzcrn wün-

scheu in gute Häuser zu kommen, die

einte, 17 Jahre alt, zum Erlernen der

französischen Sprache, die andere, 24

Jahre alt, zur Führung der Hausge-

schafte, der franz. Sprache schon kundig.

Eine St. Gallische Tochter sucht einen

leichtern Dienst in einem guten Hause

und eine andere wünscht zu einem

Geistlichen.

Lchrlingspatronat in Jonschwil.

Inländische Mission.

Folgende Geschenke sind der iul. Mission
zugekommen:
Bon Hochw. Hrn. Kaplan I. B. Trutlniann

in Alleinvinden i t llebkiröck und l Kragen.
Aon Hrn. Santicr ». Comp. in Liizern: 1

großes Stück Kleiderstoff.
Durch Hochm. Hrn. Pfarrer Kornmeier in

Fischiugen von einigen Personen- 1 rothes

Meßgewand von Seiocndamast mit einem

Kreuze, 1 Paile.
Namens der Paramenten-Verwaltung -

Hadert h ü r,
Kaplan im Hof, in Luzcr».

Bei der Expedition eingegangen:
Für die kathol. Kirche in Dnlliken -

Aus Gcbenüorf (Kl. Aargau^ Fr. l. —
Für die inländische Mission-

Von Hochw. Hrn. Pfarrer Kell«
in Sch'önholzerSweilcn (Kaut.
Thurgau) „ 12 vd

Kirchenopfer aus der Pfarrei Lau-

perSdorf 33. —
Ans der Pfarrei Grenchen „ ö. —

Für die vcrfolgte kath. Geistlichkeil-
AuS der Pfarrei Grenchen „ 5. —

Arieskasten. Dank nach A. L., nach E.

I. und P. Wird komme».

Der Hochw. Geistlichkeit des BiS-
thums Basel wird angezeigt, daß das
vii'sotoi'ium ZiwiloöllS«; in diesem Jahr
wegen Aenderung des Druckers (nunmehr
B. Schwendimann) etwas später, doch
immer noch vor Neujahr, versendet werden
wird

I châràêMWtlmg D

i
der Aktiengesellschaft des Knabenpensionates

bei St. Michael in Zug

Dienstag den 21. Dezember 1875, Nachmittags 1 Uhr
54) im Gasthof zum Ochsen in Zug.

"Die
von

Gebrüder Kraßmayr in Jeldkirch, Vorarlberg, Gestermch,

empfiehlt sich in Herstellung

neuer Geläute,
unter Garantie für vollständig reine Harmonie, schönen, reinen Ton und Guß.

Der Umglth alter Glocken in harmonische Stimmung zu schon vor-
handcnen Glocken wird bestens besorgt. 86"

Vorräthig bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn:

in 3 Sorten (Gcburts-- Ehe- und Sterbercgister).

Der Preis des Buches (25 Bogen) ist Fr. 2. 50.
Allfällige Etubänoe werden je »ach Bestellung billigst besorgt.
Der Deutlichkeit halber bitten wir bei Bestellung die nöthige Anzahl Bogen

von jedem der drei Formulare anzugeben; ebenso ob die drei Formulare in einem

Band, oder gesondert gebunden werden müssen.

Namen-Register werden auf Verlangen dazu geliefert.
Mnsterbogen werden auf Verlangen gerne zur Einsicht versandt.

s' Äqmdatioil vou Mlheilàaten. ^
â Der Unterzeichnete macht hiemit der Hochw. Geistlichkeit die ergebene ^

W Anzeige, daß er oie von seinem Schwiegervater, dem wohlbekannten Hin. I
^ B. Jeker-Stehli sel., hinterlassene Kirchenornathandlung übernommen^

» hat und tiqnibilt. ' ^
H Das reichhaltige Lager besteht vorzüglich aus verarbeiteten Meßge- W

wandern, Stolen, Ehormäntcln, Fahnen, Velum, Chorhcmdern, Alben,
» Rocken und Krägen für Ministranten, Mcßgür.el lc., unverarbeitete»

W Stoffen, BroScririi, Spitzen-Garnituren jeder Art. Schöne Auswahl von U

^ Kcrzenstöcken, Lampen, Ranchsäßern, Meßkännche» und viele andere Artikel, A
g Prompte Bedienung. Ausstellung der Gegenstände in meiner Woh- U

nnng Herabgesetzte Preise. Bedeutender Rabatt bei größern Ankäufen. «
il Es empfiehlt sich bestens ^

43 N. Lenrinaerâeker. Marktaaste. 44. Bern.
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Herzliche eZìlle an alle àchotikea!
Vom 1. Januar 1876 erscheint in Baruth (Provinz Brandenburg) eine neue

katholische Zeitschrift unter dem Titel:

„Amlthkr Wochenblatt".
Wir bitten daher die katholischen Glaubensgenossen aller Länder, gefälligst auf

dieses neue Blatt abonniren zu wollen. Das „Baruther Wochenblatt" welche« in
einer protestantischen Gegend gegründet ist, bedarf erst recht der Unterstützung durch
Abonnemeiil und wir hoffen deßhalb, daß die Katholiken uns nicht im Stiche lassen

werden. Man hilft also durch Abonnement dem neuen katholischen Blatte aus die

Beine und schafft sich dabei eine wöchentliche Lektüre, welche Stoff zur Orientirnng
in dem bewegten kirchlichen Leben und besonders in der gegenwärtigen interessanten
Uebergangsperiode darbietet.

Inhalt: Leitartikel (Der Peteröpfeimig. Die Logenschwestern oder Maretten.
Zur christlichen Kunst. Die Presse. Geschichtliches. Vereine. Ueber das Theater.
Statistik. Gewerbskunde. Das Papstthum. Die Gefahr des Lesens schlechter Zei-
tungen. Die Jesuiten und die Wissenschaft. Der russische KleruS nnv die russische

Kirche. Ueber den Protestantenverein. Wie ein echter Liberaler ausschaut. Geheim-
bünde und Aufklärung. ElwaS von Gespenstern. Ueber die Verfälschung von Nah-
rungsmitttln. Soziales. Die christliche Krankenpflege. Die Juden w. w.) Gesund-
Heftspflege. Erfindungen und Entdeckungen. Personalnotizen. Conversionen. — Li-
t e r a t n r. Erzählungen (wahre Begebenheiten). Postalisches. — Ferner Nachrichten
aus allen Ländern der Erde. Humoristisches n. s. w. Briefkasten. Inserate. —

Man steht hieraus, daß wir gern bereit sinv, alle Opfer zu bringen um Vor-
zügliche S zu leisten. Ueber unser Blatt werden die Liberalen schön schimpfen, was
ganz natürlich, denn ein jeder Wurm krümmt sich, wenn er getreten wird. Möge
man deshalb dies neue katholische Blatt nicht vergessen und noch vor dem 26. Dezbr.
pro I. Quartal 1876 das „Baruther Wochenblatt" für nur 1 Mark bei allen Post-
anstalten zu bestellen I Bei Einsendung von 3 Mark per Postanweisung erfolgt Porto-
freie Zusendung von 3 Eremplcnen an eine Adresse für das ganze Vierteljahr.

Baruth, im Dezember 1875.

Die Redaktion des „Baruther Wochenblattes."

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

